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Heilige Nacht, auf Engelsschwingen
Nahst du leise dich der Welt,
Und die Glocken hör ich klingen,
Und die Fenster sind erhellt.
Selbst die Hütte trieft von Segen
Und der Kindlein froher Dank
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Gottesdiensfordnung
19. 3X}. : 4. SlboenUSonntag. Gmangelium über Johannes, ben ©uRprebiger.

§1. 9JÏCÏÎen non 6—8 U£)r. 9.30 liljr : Stmt unb ©rebigt. Kachmittags
3 Upr: Sßciper, Stusfetjung, Segen unb Salue.

20. ÎXv: geft bes 1)1- Slpoftels Spornas. ©itten mir ipn um ffarlen ©lauben.
24. 3X3.: ©igil non SBei^na^ten. Ä'ircpenifafttag. ©on 5 Upr ab-enbs l)ütt in ber

©aster SXögefe gaifh unb Stbftinenjtag auf.
25. 3)e3.: £od) heiliges SB e ip n ad) t sf eft. 3>er Radfigottesbienft finbet

nicpt urn 9Ritternad)t, mie auf ben ©farreien, fonbern erft um 2 Ul)r
morgens fiait. Juerft ift SBeihnadjtslieb unb ©rebigt, bann leoitiertes
§o<hamt, pernab) ©elegenheit 3ur pi. ©eicht. ©teichgeitig beginnen in
ber ©nabentapelte bie 1)1. 9Reffen in ununterbrochener Reihenfolge bis

jur leijien urn 8 Mgr. Jn jeber 9Reffe mirb auf SBunfcp bie hl- Äam-
munion ausgeteilt. 7Vs Uhr ift hafelbift bas §irtenamt. 9.30 Uhr ift
in ber ©afilifa bas §otfiamt (ohne ©rebigt). Rach-mittags 3 Uhr ift
feierliehe ©efper, Stusfepung, Segen unb Saine.

26. Deg.: Snnntag nach SBeipnarinen unb pgleidf Jfeft bes pit. Stephanus, SJiart.

©nangelium non ber ©erfolgung ber ©rogpeten unb ber Strafe ber
Verfolger. §1. SReffen non 6—8 Uhr. 9.30 Uhr: Stmt unb ©rebigt.
Racp bent Stmt mirb SBein gefegnet ,gu ©pren bes hl- Stephanus unb
darauf an ber Äom.munioubant an bie ©laubigen ausgeteilt. Racpmit'
tags 3 Uhr ift ©efper, Stusfepung, Siegen unb S-alme.

27. ©eg.: geft bes hl- Slpoftels unb ©mangeliften Jopannes. ttm 8 Uhr ift- ein
Slmt in ber SBafilifa. Racp bemfeiben mirb ju ©pren bes hl- Johannes
SBein gefegnet unb an bie ©laubigen ausgeteilt.

31. 3Xj. : geft bes hl- Splnefter, ©apftes. Slbenbs 6 Upr: 3Xntgottesbicnft.
1. Jan.: 5eft ber ©efepneibung ©hrifti u. ©eginn bes neuen bürgerlichen Japres.

©nangelium nom Kamen Jefu. §1- SOÎeffen non 6—8 Uhr. 9.30 Uhr
ift Stmt uttb ©rebigt. Dtacpm. 3 Uhr: ©efper, Slusfepung, Segen unb
Salne.

2. Jan. : Sonntag nadf Sfeufapr unb geft bes Ramens Jefu. §1. SRefien non
6-—8 Uhr. 9.30 Uhr: Stmt unb ©rebigt. Racpmittags 3 Uhr: ©efper,
Stusfepung, Segen unb Salme.

5. Jan.: ©rfter 9Rittmocp bes SRonats, barum ©ebetstreuggug. §1. 9Reffen non
non 6—9 Upr in ber ©nabentapelte unb ©elegenpeit g«um Salramen=
tenempfang. Um 10 Uhr ift ein Stmt in ber ©afiiita. 3)ann folgt bie
Stusfetjung bés Slllerpeiligften mit prioaten Stnbetungsftuuben über bie

SRittagsgeit. Rachmittags 3 Uhr ift1 SPrebigt, bann gemeinfames
Süpnegebet mit fatramentalem Siegen, ©or mie nach' bemfeiben ift
©elegenheit gur hl- ©eid)t.

6.. Sa«.: geft ber $1. brei Röntge. 8 Uhr: Stmt in ber ©afilifa.
9. Jan.: 1. Sonntag nad) ber ©rfdfeinung. ©nangelium nom jmölfiäprigert

Jefustnaben. $1. SReffen non 6—8 Uhr. 9.30 Uhr: Stmt unb ©rebigt..
Radon. 3 Uhr: ©efper, Stusfepung, Segen unb Salne.

16. Jan.: 2. Sonntag na-cp ber ©rfepeinung. ©nagelium non ber tçfocpgeit gu Äana..
©ottesbienft mie am 9. Januar.

20. Jan.: geft ber hl- gabian unb Sebaftian, SRärtprer, ©atrone gegen ©eft unis
Seuchen. 7 Uhr: Stmt am Sebaftiansaltar.

82

(^c>tts§ciÌSN5wrcinuny
19. De;.! 1. Advent-Sonntag. Evangelium über Johannes, den Bugprediger.

Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.80 Uhr! Amt und Predigt. Nachmittags
8 Uhr! Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

29. Dez.! Fest des hl. Apostels Thomas. Bitten wir ihn um starken Glauben.

24. Dez.! Vigil von Weihnachten. Kirchenfasttag. Von 5 Uhr abends hört in der
Basler Diözese Fast- und Abstinenztag auf.

25. Dez.! Hochheiliges Weihnachtsfest. Der Nachtgottesdienst findet
nicht um Mitternacht, wie auf den Pfarreien, sondern erst um 2 Uhr
morgens statt. Zuerst ist Weihnachtslied und Predigt, dann levitiertes
Hochamt, hernach Gelegenheit zur hl. Beicht. Gleichzeitig beginnen in
der Gnadenkapelle die hl. Messen in ununterbrochener Reihenfolge bis
zur letzten um 8 Uhr. In jeder Messe wird auf Wunsch die hl.
Kommunion ausgeteilt. 7X Uhr ist daselbst das Hirtenamt. 9.39 Uhr ist
in der Basilika das Hochamt (ohne Predigt). Nachmittags 3 Uhr ist
feierliche Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

26. Dez.! Sonntag nach. Weihnachten und zugleich' Fest des hl. Stephanus, Mart.
Evangelium von der Verfolgung der Propheten und der Strafe der
Verfolger. Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.39 Uhr! Amt und Predigt.
Nach dem Amt wird Wein gesegnet zu Ehren des hl. Stephanus und
darauf an der Kommunionbank an die Gläubigen ausgeteilt. Nachmittags

3 Uhr ist Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.
2.7. Dez.! Fest des hl. Apostels und Evangelisten Johannes. Um 8 Uhr ist- ein

Amt in der Basilika. Nach demselben wird zu Ehren des hl. Johannes
Wein gesegnet und an die Gläubigen ausgeteilt.

31. Dez.! Fest des hl. Sylvester, Papstes. Abends 6 Uhr! Dankgottesdienst.
1. Jan.! Fest der Beschneidung Christi u. Beginn des neuen bürgerlichen Jahres.

Evangelium vom Namen Jesu. Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.39 Uhr
ist Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr! Vesper, Aussetzung, Segen und
Salve.

2. Jan.! Sonntag nach Neujjahr und Fest des Namens Jesu. Hl. Messen von
—8 Uhr. 9.39 Uhr! Amt und Predigt. Nachmittags 3 Uhr! Vesper,

Aussetzung, Segen und Salve.
5. Jan.! Erster Mittwoch des Monats, darum Gebetskreuzzug. Hl. Messen von

von 6—9 Uhr in der Enadenkapelle und Gelegenheit zum
Sakramentenempfang. Um 19 Uhr ist ein Amt in der Basilika. Dann folgt die
Aussetzung dès Allerheiligsten mit privaten Anbetungsstunden über die

Mittagszeit. Nachmittags 3 Uhr ist Predigt, dann gemeinsames
Sühnegebct mit sakramentalem Segen. Vor wie nach' demselben ist

Gelegenheit zur hl. Beicht.
S. Jan. Fest der Hl. drei Könige. 8 Uhr! Amt in der Basilika.
9. Jan.! 1. Sonntag nach der Erscheinung. Evangelium vom zwölfjährigen

Jesusknaben. Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.39 Uhr! Amt und Predigt.
Nachm. 3 Uhr! Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

16. Jan.! 2. Sonntag nach der Erscheinung. Evagelium von der Hochzeit zu Kana..
Gottesdienst wie am 9. Januar.

29. Jan.! Fest der hl. Fabian und Sebastian, Märtyrer, Patrone gegen Pest und
Seuchen. 7 Uhr! Amt am Sebaftiansaltar.
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Neujahrs - Wunsch
Ein Jahr ist vergangen, ein neues bricht an,
Glückauf zu dem Wechsel und mutig voran!
All' Abonnenten und Lesern der Glocken
Maria mög' Segen vom Himmel herablocken;
Der Herr sei mit Euch und seinem Geiste
Dass jeder in Treue seine Pflichten leiste.

Die R e d a kI

In heiligster Nacht
53cm ÏU aria o h I.

£>immlifd)e Sarnpen roaren ange3Ünöet über öert SBeiben oort 93eth-
lehem. ©lihernbe, funkelnbe Campen mit ftratjlenbem ©eleudjt, bie goI=
benen Sterne am bunkelblauen firmament.

Ss roaren aber fnirten auf ben grünen Söeiben non 53etI)Iet)em, bie
machten bei ihren gerben. Ss roaren ergraute Htänner unter it)nen; mit
fd]arfge3eicbneten ©efidjtern unb gebeugter Haltung; aber and) frifdje,
fcf)Ianhe, ftraffe 3ünglinge, mit Slugen, aus benen Sebenskraft unb 2c=

bensfreube büßten. Seltfame ©efprädje führten bie fürten. Sd)illernbe
Sternfehnuppen roaren in ben legten 9täct)ten übersaiflreid) üom Stimmet
gefallen in überftarkem Seudjten, roie fonft nod) nie. Oft batten bie
tfjirten roie in einem leudjtenben $reis geftanben. Sin gebeimnisuollcs
Staunen unb Singen unb Clingen roar in ben Stiften geroefen, ernft unb
bod) lieblid), herbe unb bocb füfj. 5ßie füllten fie es beuten, biefes roeitje-
»olle Singen unb Clingen, bie fdjlidjten SJÎânner? 5Bie b u r f t e n fie
es beuten, bie einfachen Seelen?

gelfentauben non ben naben £>öhen hreiften um bas SBiefengelänbe.
3n fdjeuem 3utrauen liefert fie fid) neben ben 33etf)Iehemiten nieber.
Stroas Unausgelöftes, Srroartungsooües lag über ben fdjroeigenben
SJIuretx.

ÜJlitten im Sieben »erftummten bie Birten. 3äbüngs fuhren fie aus
ihrer läffigen Stellung auf. Sin Sßunber — ein Sßunber! Sie fcfjauten
es, fie, bie geringen iötänner aus bem 53oIhe. 53or ihnen ftanb ber Srtgel
bcs £>errn. Unausfpred)Iid) heI)T in Haltung unb ©ebärbe ftanb er ba
nor ben sufammenfdjrechenben 9Jtännern. Oer erhabene Oon ber Sroig=
heit klang aus ber Sotfdjaft bes himmlifchen ©efanbten: „fürchtet Sud)
nicht! Denn fiehe, ich oerkünbige Sud) eine grofee greube. £>eute ift
Sud) in ber Stabt Oauibs ber §eilanb geboren, roelcher ift Shriftus ber
£>err. Unb bies foil Sud) 3um 3eid)en fein: 3hr roerbet ein Äinblein
finben, in SBinbeln geroickelt unb in einer Grippe tiegenb."
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lsb>- ist vsrgsiigso, sin nsuss bsisbi sri,
S!uc!<sol clsm Wscbzs! uncl mutig voi^n!
/^!I' /^dorinsutsn uncl bsss^n cls^ S!ooi<sn
lAsris mög' ^sgsn vom bkmms! bsrsb>oc!<sn;
Os^ Us!'!' ssi mit iïuoti uuct ssinsm Lsists
Osss jscis^ io Irsus ssms ?t!ictitsn !s!zts.

Ois k s ci s i< i

in liEêîiZà? ^isckt
Von Maria P o h l.

Himmlische Lampen waren angezündet über den Weiden von
Bethlehem. Glitzernde, funkelnde Lampen mit strahlendem Geleucht, die
goldenen Sterne am dunkelblauen Firmament.

Es waren aber Hirten aus den grünen Weiden von Bethlehem, die
wachten bei ihren Herden. Es waren ergraute Männer unter ihnem mit
scharsgezeichneten Gesichtern und gebeugter Haltung! aber auch frische,
schlanke, straffe Jünglinge, mit Augen, aus denen Lebenskraft und
Lebensfreude blitzten. Seltsame Gespräche führten die Hirten. Schillernde
Sternschnuppen waren in den letzten Nächten überzahlreich vom Himmel
gefallen in überstarkem Leuchten, wie sonst noch nie. Oft hatten die
Hirten wie in einem leuchtenden Kreis gestanden. Ein geheimnisvolles
Raunen und Singen und Klingen war in den Lüften gewesen, ernst und
doch lieblich, herbe und doch süß. Wie sollten sie es deuten, dieses weihevolle

Singen und Klingen, die schlichten Männer? Wie durften sie

es deuten, die einfachen Seelen?

Felsentauben von den nahen Höhen kreisten um das Wiesengelände.
In scheuem Zutrauen ließen sie sich neben den Bethlehemiten nieder.
Etwas Unausgelöstes, Erwartungsvolles lag über den schweigenden
Fluren.

Mitten im Reden verstummten die Hirten. Jählings fuhren sie aus
ihrer lässigen Stellung auf. Ein Wunder — ein Wunder! Sie schauten
es, sie, die geringen Männer aus dem Volke. Vor ihnen stand der Engel
des Herrn. Unaussprechlich hehr in Haltung und Gebärde stand er da

vor den zusammenschreckenden Männern. Der erhabene Ton der Ewigkeit

klang aus der Botschaft des himmlischen Gesandten: „Fürchtet Euch
nicht! Denn siehe, ich verkündige Euch eine große Freude. Heute ist
Euch in der Stadt Davids der Heiland geboren, welcher ist Christus der
Herr. Und dies soll Euch zum Zeichen sein: Ihr werdet ein Kindlein
finden, in Windeln gewickelt und in einer Krippe liegend."
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Unb ois feien bie SBorté bes Engels ber Sorfprucß gu gjerrlteßem,
Ueberßerrlicßem geroefen, erfcßienen über ben gluren Settlements felige
Gebaren non ßimmüfcßen ©eiftern, froßlochenb unb jubilierenb: „Ehre fei
©ott in ber große. Unb griebe ben SJtenfcßen auf Erben, bie eines guten
^Sillens finb."

Sangfam legten fid) bie bunhelblauen Uiacßtroolhen roie feine Scßleier
uerßüllenb über bie felige, filberglängenbe Sd)ar.

28ie Silber aus Erg ftanben bie Birten. Das, roas fie foeben ftaunenb
geßört, mar bie Krone iljres gläubigen Höffens. Es mar bie ©nabe it)res
Sehens. Es bebeutete bie gebenebeite 3ukunft ißres Solkes, ben Segen
für gsrael. Es bebeutete bie Erfüllung bes Sebnens ber Säter, bie ge=

roaltige Sinlöfung aller 23erßeißungen. gn ftummem Schauern fanhen
bie ÜRänner nieber, als fie ben Sinn ber Sotfdjaft erfaßt tjatten. Die
Sinne redrten fie empor gu ben fternfebimmernben großen, in roelcße bie
bimmlifcben Soten entfd)rounben roaren. Stießt tnebr aeßteten bie fonft
fo roaebfamen, getreuen Ritten ißrer gerben, meßt ber Sßacßtfeuer, bie
erlöfcßen konnten unb bann bie Staubtiere meßt meßr abfebredrten. SUIes
Sßirhlicße mar ißnen unroefenbaft geroorben. gu ferne, unenbtieße Eroig=
keitsroelten febauten fie in febroeigenbem Staunen ßinein. Durch roeit
offene Dore glaubten fie immer nod) in fd)immernbes Eroigkeitslanb gu
blidien, bas in unbeschreiblicher Scßönßeit leueßtete. Stein, es botte meßt
nur geleuchtet, fonbern es brannte in golbenen glammen.

gn bas ftumme Staunen ßinein aber rief eine ßelle Stimme mit ein=

bringlidjer Kraft: „Kommt laßt uns nad) 33etßteßem eilen unb feßen, roas
uns ber g>err bot oerkiinbigen laffen!"

Der bunkelbaarige Senjamin, ber jüngfte ber gürten, roar ber SRufer.
Unb er naß m feine Scßalmei unb fpielte, bem Stalle gueilenb, bie fonnU
gen Sßeifen feligfter groffnung hommenöen groiles.

3um gelfenftall, gum oerßeißenen Kinblein ßin, gogen bie berufenen
gürten. Unb fie fanben bas Kinb unb ftaunten es roeitoffenen 2luges an,
bas Kinb in ber bürftigften Slrrnut, bas Kinb in ber haßten, harten
Krippe aus rauhem g>oIg. Stber keiner ber gürten fpraeß aitcß nur in
©ebanhen: „Das kann meßt ber oerßeißene König fein. Er ßat keinen
Dßron. Er ßat keine Krone. Er ßat kein Sgepter." Sie betrachteten
nur tiefbeglückt bas ßolöfelige Knäblein, bas ausfaß, als ßabe es geßeiun
nisoolle, höftlicße ©aben gu oerteilen.

Sie faßen mit ßöcßfter Eßrfurcßt eine grau mit feßneeroeißem SIntliß.
gart roar fie roie eine Silie aus bem Dempelgarten unb fcßön roie eine
fRofe aus ben ©eftlben bes Königsßofes.

Sie faßen gu güßen ber Krippe einen ernften, feßroetgfamen Uftann,
ber ausfaß, als fei er bureß eine SBett oon Söunbern gegangen.

Sin bie grauen, riffigen SBänbe ber gelfenkammer brückten fieß bie

erfeßütterten Sftänner, bie tieferregten günglinge. Stie gekannte, nie
geaßnte ©efiißle roogten in ißren g>ergen. Unb bann knieten fie, be=

groungen oon ber ©eroalt bes ©Iaubens unb ber Siebe, bemiitig nieber
unb ßulbigten anbetenb bem Kinbe.

SBeißnacßtsglüch unb SBeißnacßtsfegen unb Krippenfrieben fenkte fieß

auf bie gebeugten g>äupter. Dann naßmen bie gürten eßrfürcßtigen Slb=

fd)ieb, um gu ißren grorben gurückgukeßren, bie fie ber g>ut ©ottes unb
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Und als seien die Worte des Engels der Vorspruch zu Herrlichem,
Ueberherrlichem gewesen, erschienen über den Fluren Bethlehems selige
Scharen von himmlischen Geistern, frohlockend und jubilierende „Ehre sei
Gott in der Höhe. Und Friede den Menschen auf Erden, die eines guten
Willens sind."

Langsam legten sich die dunkelblauen Nachtwolksn wie feine Schleier
verhüllend über die selige, silberglänzende Schar.

Wie Bilder aus Erz standen die Hirten. Das, was sie soeben staunend
gehört, war die Krone ihres gläubigen Hoffens. Es war die Gnade ihres
Lebens. Es bedeutete die gebenedeite Zukunft ihres Volkes, den Segen
für Israel. Es bedeutete die Erfüllung des Sehnens der Väter, die
gewaltige Einlösung aller Verheißungen. In stummem Schauern sanken
die Männer nieder, als sie den Sinn der Botschaft erfaßt hatten. Die
Arme reckten sie empor zu den sternschimmernden Höhen, in welche die
himmlischen Boten entschwunden waren. Nicht mehr achteten die sonst
so wachsamen, getreuen Hirten ihrer Herden, nicht der Wachtfeuer, die
erlöschen konnten und dann die Raubtiere nicht mehr abschreckten. Alles
Wirkliche war ihnen unwesenhaft geworden. In ferne, unendliche
Ewigkeitswelten schauten sie in schweigendem Staunen hinein. Durch weit
offene Tore glaubten sie immer noch in schimmerndes Ewigkeitsland zu
blicken, das in unbeschreiblicher Schönheit leuchtete. Nein, es hatte nicht
nur geleuchtet, sondern es brannte in goldenen Flammen.

In das stumme Staunen hinein aber rief eine helle Stimme mit
eindringlicher Kraft: „Kommt laßt uns nach Bethlehem eilen und sehen, was
uns der Herr hat verkündigen lassen!"

Der dunkelhaarige Benjamin, der jüngste der Hirten, war der Rufer.
Und er nahm seine Schalmei und spielte, dem Stalle zueilend, die sonnigen

Weisen seligster Hoffnung kommenden Heiles.
Zum Felsenstall, zum verheißenen Kindlein hin, zogen die berufenen

Hirten. Und sie fanden das Kind und staunten es weitoffenen Auges an,
das Kind in der dürftigsten Armut, das Kind in der kahlen, harten
Krippe aus rauhem Holz. Aber keiner der Hirten sprach auch nur in
Gedanken: „Das kann nicht der verheißene König sein. Er hat keinen
Thron. Er hat keine Krone. Er hat kein Szepter." Sie betrachteten
nur tiefbeglückt das holdselige Knäblein, das aussah, als habe es
geheimnisvolle, köstliche Gaben zu verteilen.

Sie sahen mit höchster Ehrfurcht eine Frau mit schneeweißem Antlitz.
Zart war sie wie eine Lilie aus dem Tempelgarten und schön wie eine
Rose aus den Gefilden des Königshofes.

Sie sahen zu Füßen der Krippe einen ernsten, schweigsamen Mann,
der aussah, als sei er durch eine Welt von Wundern gegangen.

An die grauen, rissigen Wände der Felsenkammer drückten sich die

erschütterten Männer, die tieferregten Jünglinge. Nie gekannte, nie
geahnte Gefühle wogten in ihren Herzen. Und dann knieten sie,

bezwungen von der Gewalt des Glaubens und der Liebe, demütig nieder
und huldigten anbetend dem Kinde.

Weihnachtsglück und Weihnachtssegen und Krippenfrieden senkte sich

auf die gebeugten Häupter. Dann nahmen die Hirten ehrfürchtigen
Abschied, um zu ihren Herden zurückzukehren, die sie der Hut Gottes und
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MM Mi w ten lois
5Ius (jctftgci! £>o[)'n ficigt fie fjcrab,
Sic ilia ci) t t» o 'l feligcm ©Iii .fee;
?R i t ihr oieltaufenb Ungeteilt
9luf filbcrtttcifjcr Sriifec.

Sie ttmnbcrbarc ©cifjenacfjf,
60 lieblid) «nb feoll (Snabe,
Sic füljrt nus ju betn lîljnfibinb Ijiit
•5luf tuei^Deifdjnciiem ^»fabc.

3ur 9Ü u f f e r aucf) weift fie ben ©eg,
Sic uns bas Äitib geboren ;

3ur lilienreinen ijungfrau,
Sic ju Jôodjflcm nuserhoren

©ir feften fie am ftvippleiu fenic'it
9tt rounberbarer Sdjone,
Hub laufifeeit auf b e iUîcfobie
Ser golbcncit SViinme'stönc.

Sas ©loria f d> a II I im harten Jels
îhis rifeig grauen «Steinen,
llnb mill fiel) mit bent Ärippcnfnng
Ser hriiigrit fünfter einen.

Sic fingt fo füg, fie fingt fo jart,
Sic meifj bie fdjöufteit £iebcr,
Hub beugt licbbofetxb bann fidj fromm
3um fjoibett Äittblein uicber. -

Sic friigt aitcf) in füariaffcin
üf)r SfK'ffkinblein mit Çreubcn;
Hub fegnet buref) bes Ätnbleins löanb
3ar ©cif)ttaijt tic ©circueu :

Sic frommen 3Uönd)o, bie ben Stcnff
2?ei ihrem 23ilb nerfcljen,
Sic gläubigen ^ilgcr, bie in £icb'
3um Ijoijcn Uhriftfeft gel)cm.

9n (tcrscnhcUcr ©clltnachfsnad)f,
9m Sdtimmer roeifjer Jiodtcn,
fïïaricnfcgcn niebertaut
Scint Alang ber ©aûfaljrtsglodîcn.

Sic Äönigin ber fikifjnadttsnadjt
©irb uns ihr Ainbicin »eigen;
©ill acut 51t 11 u s in heiliger feaeijt
?lls fünfter tttilb fidj neigen.

3ÏÏ aria

MS MM Mi W St!> MIS
Aus heiligen Höh n slcigt sie herab,
Vie Nach« voll seligem Glücke;
M i t ihr vieltanscnd Cnzclcin
?luf silberweißer Brücke,

Vie wunderbare Weihenacht,
So lieblich und voll Gnad-,
Sie führt uns zu den, Christkind hin
Auf weihverschncitem Pfade,

Zur Mutter auch weist sie den Weg.
Die uns das Kind geboren;
Zur lilienreincn Jungfrau,
Vie zu Höchstem auserkoren

Wir sehen sie am Kripplein knic'n
In wunderbarer Schone,
lind lauschen ans d e Melodie
Vcr goldenen Himmelstöne.

Vas Gloria schallt im harten Zü-ls
Aus rißig grauen Steinen,
!lnd will sich mit dem Krippcnsang
Vcr heiligen Mutler einen,

Sie singt so süß, sie singt so zart,
Sie weih die schönsten Lieder,
Zlnd beug! liebkoiend dann sich fromm
Zum holden Kindlcin nieder, -

Sie trägt auch in Marias! ein
Ihr Christkindlein init Freuden;
!l»d segnet durch des Kindleins Hand
Zar Weihnacht lie Kcircue»!

Vie sromincn Mönche, die den Vicnst
Bei ihrem Bild versehen,
Vie gläubigen Pilger, die in Lieb'
Zum hohen Christfest gehen.

In ker.enheller Wcihuachksnacht,
Im Schimmer weißer flocken,
Marieuseqcn nicdertant
Beim Klang der Wallsahrtsglockcn.

Die Königin der Wcihnach'snacht
Wird uns ihr Kindlein zeigen;
Will auch zu n n s in heiliger Nacht
Als Mutter mild sich neigen,
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feiner Engel annertraut tjatten. 93enjamin roar ber Ie^te bet Scbeiben='
ben. Einen liebeerfüllten SSlicb roarf er nod) auf bas Sîinb in ber Grippe.
Tann fpielte er feiner Sd)almeilieber allerfcbönftes, baff ber gelfenftall
erfüllt routbe non bem füjfen, innigen Ton. Unb, auf bas liebliche Stinb,
auf bie fanfte SJlutter, auf ben t)oi)en, ernften 2Rann fdjauenb, oerfidjerte
er treubergig: „SBir hommen roiebet!"

S3or bem moosumroucberten Eingang roanbten bie fürten ficb noct)
einmal gurüch nad) bem Heiligtum ber gelfenbammer mit bem ftill feier=
Iid) glüijenben 2id)tlein. Unb fte fangen bem gebenebeiten Änäblein ein
Sdjlummerlieb, bas rui)enoII gur Grippe gog:

„Schlafe in IRub',
Sfolb ^inbelein bu;
2aufd)e bem Sd)Iummertieb,
2)a5 gu bem Stripplein gtebt;
Schlafe in 3îut)'!

SBir galten 2Bad)t
3n ijeiligfter 9?ad)t;
Tarfft rut)ig fcljlafen ein,
Sfetgliebes Sttnbelein;
SBir galten 2Bad)t

Träume î)oIb' Stinb,
* ©ar lieblid) unb linb;

9lod) roeilt bie Sftutter bein
23ei bir am Ärippelein;
Träume i)oIb' Stinb,

Sei nur nid)t bang!
Ta briiben am £>ang
Sinb bir bie Birten ja
2Rit il)ren Sd)äflein nal)';
Sei nur nid)t bang!

Slnbädjtig laufd)te 3°fef ^em fct)Iid)ten Sang. Tie ÏÏRutter breitete
bie Sfänbe über iE)t Sîinb. Slod) tjatte es EE)riftnad)tfrieben. Sie roollte
ii)n t)üten, fo lange es in ber 9Kad)t ii)res Sftutterbergens unb ihrer 9Jlut=
tcrt)änbe lag. gb^ bleiner Stönig follte an ibrem ffergen treuefte 3ufiucbt
finben unb beiligfte, opferftarhe 2iebe. 3^)re Seele follte ber Slltar für
ben ©ottbönig fein.

9lie oerlöfcb-enbe 2id)ter füllten auf biefem Sittare brennen.
SJlit beiben SIrmen umfd)Iang bie £>eilige it)r Änäblein. Unausfprecb=

lidje 3örtIicE)beit atmete bie ©ebärbe. SJlodjte aus ber füfjen greitbe
biefet gefegneten Stunbe aud) einmal taufenbfad)es 2eib erfteben, nod)
batte bie SRutter ibr ^inblein. 9lod) mar fie im Tale bes griebens, unb
nicbt auf bem Serge bes Kampfes. Dlod) roeilte fie an ber Strippe unb
nid)t unter bem Streuge.

gn leifem Schlummer, non golbroebfeinen, bünmlifd)en Traumbilbern
umgeben, lächelte bas Stinb. Linter bem Steten ber Dtutter lächelte es —
bas rounberbare 2äd)eln bes Erlöfenben.

lieber bie SBeibetriften 23etblebems ging ein 3U(^en itub flammen.
SBie filberne gunhen roaren bie 93lumen. Unb bie SBellen bes Säcbleins
ber SBeibetriften roaren roie gleitenbes ©olb.

Ebrtftus mar geboren in beiligfter 9lad)t.
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seiner Engel anvertraut hatten. Benjamin war der letzte der Scheidenden.

Einen liebeerfüllten Blick warf er noch auf das Kind in der Krippe.
Dann spielte er seiner Schalmeilieder allerschönstes, datz der Felsenstall
erfüllt wurde van dem süßen, innigen Ton. Und, auf das liebliche Kind,
auf die sanfte Mutter, auf den hohen, ernsten Mann schauend, versicherte
er treuherzig' „Wir kommen wieder!"

Vor dem moosumwucherten Eingang wandten die Hirten sich noch
einmal zurück nach dem Heiligtum der Felsenkammer mit dem still feierlich

glühenden Lichtlein. Und sie sangen dem gebenedeiten Knäblein ein
Schlummerlied, das ruhevoll zur Krippe zog:

„Schlafe in Ruh',
Hold Kindelein du;
Lausche dem Schlummerlied,
Das zu dem Kripplein zieht;
Schlafe in Ruh'!

Wir halten Wacht
In heiligster Nacht;
Darfst ruhig schlafen ein,
Herzliebes Kindelein;
Wir halten Wacht

Träume hold' Kind,
" Gar lieblich und lind;

Noch weilt die Mutter dein
Bei dir am Krippelein;
Träume hold' Kind,

Sei nur nicht bang!
Da drüben am Hang
Sind dir die Hirten ja
Mit ihren Schüflein nah';
Sei nur nicht bang!

Andächtig lauschte Josef dem schlichten Sang. Die Mutter breitete
die Hände über ihr Kind. Noch hatte es Christnachtfrieden. Sie wollte
ihn hüten, so lange es in der Macht ihres Mutterherzens und ihrer
Mutterhände lag. Ihr kleiner König sollte an ihrem Herzen treueste Zuflucht
finden und heiligste, opferstarke Liebe. Ihre Seele sollte der Altar für
den Gottkönig sein.

Nie verlöschende Lichter sollten auf diesem Altare brennen.
Mit beiden Armen umschlang die Heilige ihr Knäblein. Unaussprechliche

Zärtlichkeit atmete die Gebärde. Mochte aus der süßen Freude
dieser gesegneten Stunde auch einmal tausendfaches Leid erstehen, noch
hatte die Mutter ihr Kindlein. Noch war sie im Tale des Friedens, und
nicht auf dem Berge des Kampfes. Noch weilte sie an der Krippe und
nicht unter dem Kreuze.

In leisem Schlummer, von goldwebfeinen, himmlischen Traumbildern
umgeben, lächelte das Kind. Unter dem Beten der Mutter lächelte es —
das wunderbare Lächeln des Erlösenden.

Ueber die Weidetriften Bethlehems ging ein Zucken und Flammen.
Wie silberne Funken waren die Blumen. Und die Wellen des Bächleins
der Weidetriften waren wie gleitendes Gold.

Christus war geboren in heiligster Nacht.
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Das Kindlein im Stroh!
Stoßet irt bie ißofaune auf Sion, oerkünbet es allen SSölkern unb

fprecfjet: „Siehe (Sott, urtfer g>eilanb, ift ba!" — 2öo aber firtbert roir i£)ri,
biefen g>etlanb urtb Erlöfer ber 5BeIt? Stßo tjat er feinen Dhron aufge=
fd)lagen? — Sagt es uns, itjr Birten non Bethlehems gluren, too babt
il)r ihn gefehen, ben neugeborenen ^önig ber 3uben! — SBie, bies ^inb=
lein bort in ber Grippe, auf hartem Stroh gebettet, ift bas einige 2Bort
bes Baters, ift ber Erlöfer unb $eilanb ber SBelt? 2Bie, biefer Stall ift
ber ^önigspalaft bes Königs ber Herrlichkeiten, biefe Grippe ber Dhron
bes 2Mmäd)tigen, biefe SBinöeln ber ißurpur bes griebensfiirften? — Den,
roelcben bie Himmel ber Htmmel nid)t 3U faffen oermögen, er liegt in
heiliger 9lad)t oor uns als Äinblein im Stroh- Der, in beffen 2lngefid)t
gu fdjauen bie Engel gelüftet, ber mit bem $euer feiner ©ottheit bie
brennenbe Siebe ber Seraphim erglühen macht, er gittert oor $älte, unb
bie Diere bes Stalles ermärmen ihn mit ihrem Hauche. — D Diefe bes
Reichtums ber Erbarmung unb Siebe ©ottes, o rounberbare ©eroalt ber
Siebe, bie felbft ben üillerhödjften begroungen.

D fraget, liebe Sefer, in heiliger Stacht bas ^inblein in ber Grippe:
„SBarum, mein Heüanb, roarum bift bu aus bem Schafte bes eroigen
Baters he^uiebergeftiegen? SBarum haft bu ben Dhron beiner Herrüchs
keit unb bie ©efellfchaft ber lieben Enget oerlaffen unb bift auf bie flucft=
bebeckte Erbe gekommen, um ©efellfchaft mit ben unoerniinftigen Diercn
eines Stalles gu nehmen! — 3a! fraget bas ^inblein im Stroh unb es
roirb euch 3ur 2lntroort geben: „Die Siebe hat mein Her3 oerrounbet, bie
Siebe gu euch, 0 Hüenfdjenkinber, hat mich iu biefen 3uftanb ber 9liebrig=
keit unb Hüfskebürftigkeit gebracht. Schmach, roie ein Stünb, bin id) aus
Siebe gu euch geroorben!" —

Darum laßt uns in heiliger 2ßeihenad)t uns oor bem Emblem im
Stroh unb oor ber Iäd)elnben, glücklichen 3ungfrau=9)lutter nieberfallen;
laftt uns meinen oor unferem ©ott, ber fo klein aus Siebe gu uns geroor=
ben unb bitten mir bie feligfte ber 3ungfrauen, baft fie uns geigen möge
bie gebenebeite grucftt ihres jungfräulichen Schoßes. ÜJlaria mit bem
Äinbe lieb, uns allen keinen Segen gib! — Dreten mir ooll Bertrauen
gur Sehrkangel bes Emblems im Stroh unb entgünben mir an feinem fo
liebenb fdjlagenben Her3en unferen ©tauben, unfere H°ffmt"9 aab uro
fere Siebe!

3a! Beuentfacftt foil aus ber 2Beihnad)tskrippe unfet ©laube roerben.
Denn in SBahrheit, nid)t ein alttägliches, gemöhnlidjes Btenfcftenkinb er=
blickt bas 2luge unferes ©eiftes im ^inblein oon Bethlehem. Das roiffen
mir, unb barum beugen gtäubig=anbetenb unfere fönie. Diefer 2lkt bes
©Iaubens, ben mir an ber 2Beit)naä)tskrippe ermecken, gehört mit gum
Erlöfungsroerke, bas ber ©ottmenfch als àinblein im Stroh begonnen.
Selig, mer biefen ©tauben an bie ©ottheit bes ^inbteins oon Bethlehem
feft im Her3e" birgt. Selig, mer an ber Biebrigkeit bes Ärippenkinbes
fid) nid)t ärgert. Erneuern mir unferen ©Iauben an bas fleifchgeroorbenc,
eroige Sßort! 2Bir glauben an benjenigen, ber ben Dhron feiner unaus=
fpred)Ii<hen Seligkeit oerlaffen unb nun meint unb feufgt, roie ein $inb>
bas burd) Dränen fein Dafein gu erkennen gibt. 2Bie SBaria, bie hod)=
gebenebeite 3un9fraro9ftutter roerben bann and) roir feiig gepriefen rcer=
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Os5 ^incêisin im Ztroîi!
Stoßet in die Posaune auf Sion, verkündet es allen Völkern und

sprechet: „Siehe Gott, unser Heiland, ist da!" — Wo aber finden wir ihn,
diesen Heiland und Erlöser der Welt? Wo hat er seinen Thron
aufgeschlagen? — Sagt es uns, ihr Hirten von Bethlehems Fluren, wo habt
ihr ihn gesehen, den neugeborenen König der Juden! — Wie, dies Kindlein

dort in der Krippe, auf hartem Stroh gebettet, ist das ewige Wort
des Vaters, ist der Erlöser und Heiland der Welt? Wie, dieser Stall ist
der Königspalast des Königs der Herrlichkeiten, diese Krippe der Thron
des Allmächtigen, diese Windeln der Purpur des Friedensfürsten? — Den,
welchen die Himmel der Himmel nicht zu fassen vermögen, er liegt in
heiliger Nacht vor uns als Kindlein im Stroh. Der, in dessen Angesicht
zu schauen die Engel gelüstet, der mit dem Feuer seiner Gottheit die
brennende Liebe der Seraphim erglühen macht, er zittert vor Kälte, und
die Tiere des Stalles erwärmen ihn mit ihrem Hauche. — O Tiefe des
Reichtums der Erbarmung und Liebe Gottes, o wunderbare Gewalt der
Liebe, die selbst den Allerhöchsten bezwungen.

O fraget, liebe Leser, in heiliger Nacht das Kindlein in der Krippe:
„Warum, mein Heiland, warum bist du aus dem Schoße des ewigen
Vaters herniedergestiegen? Warum hast du den Thron deiner Herrlichkeit

und die Gesellschaft der lieben Engel verlassen und bist auf die
fluchbedeckte Erde gekommen, um Gesellschaft mit den unvernünftigen Tieren
eines Stalles zu nehmen! — Ja! Fraget das Kindlein im Stroh und es

wird euch zur Antwort geben: „Die Liebe hat mein Herz verwundet, die
Liebe zu euch, o Menschenkinder, hat mich in diesen Zustand der Niedrigkeit

und Hilfsbedürftigkeit gebracht. Schwach, wie ein Kind, bin ich aus
Liebe zu euch geworden!" —

Darum laßt uns in heiliger Weihenacht uns vor dem Kindlein im
Stroh und vor der lächelnden, glücklichen Jungfrau-Mutter niederfallen;
laßt uns weinen vor unserem Gott, der so klein aus Liebe zu uns geworden

und bitten wir die seligste der Jungfrauen, daß sie uns zeigen möge
die gebenedeite Frucht ihres jungfräulichen Schoßes. Maria mit dem
Kinde lieb, uns allen deinen Segen gib! — Treten wir voll Vertrauen
zur Lehrkanzel des Kindleins im Stroh und entzünden wir an seinem so

liebend schlagenden Herzen unseren Glauben, unsere Hoffnung und
unsere Liebe!

Ja! Neuentfacht soll aus der Weihnachtskrippe unser Glaube werden.
Denn in Wahrheit, nicht ein alltägliches, gewöhnliches Menschenkind
erblickt das Auge unseres Geistes im Kindlein von Bethlehem. Das wissen
wir, und darum beugen gläubig-anbetend unsere Knie. Dieser Akt des
Glaubens, den wir an der Weihnachtskrippe erwecken, gehört mit zum
Erlösungswerke, das der Gottmensch als Kindlein im Stroh begonnen.
Selig, wer diesen Glauben an die Gottheit des Kindleins von Bethlehem
fest im Herzen birgt. Selig, wer an der Niedrigkeit des Krippenkindes
sich nicht ärgert. Erneuern wir unseren Glauben an das sleischgewordene,
ewige Wort! Wir glauben an denjenigen, der den Thron seiner
unaussprechlichen Seligkeit verlassen und nun weint und seufzt, wie ein Kind>
das durch Tränen sein Dasein zu erkennen gibt. Wie Maria, die
hochgebenedeite Jungfrau-Mutter werden dann auch wir selig gepriesen wer-
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im mmDon lorioiitin...
33Jir ©locken non Iffiariaßfein,
jjm "(Hurme ft nchgeborgen,
3B0ir bringen frommen ©lütkrounfrh bar
3um erfïen jfabresmnrgen.

jDie ïteuen fJTreuube grüben mir
Dliï unferem erjenen ETïlunbe;
(Es künbe jeber ©ïntken frhlag
"für fie geroeihïe Slunbe.

©efegnel fei bas neue Jahr
fpür fie 3U allen XEag en ;

iXfur 3jeif ttnb .Segen müg' ber Schall
3Der ©fnche für fie ftblagen.

Sei jebcm beiligeu ffioHesbienfi,
3u bent mir ©locken rufen,
333irb ©uerer gan3 gemi|ï gebarbi
EÄtt bes Effares Siufen.

©s frhüfje ©ttclt ju aller 3eil
Sie liebe Jixau ,,im Sïeine".

•EJn biefem ^JTIeb'n firb unfer Schall
DTlif beut ERanoenf oereine.

330er immer lieb unb gitï uns mar,
5m ©rabett unb int fKfeitten,
3cm müg' im neuen ©oïfesjabr
©in litftïes Sïernfein frbeinen.

©in ïiehlirlter [Marien (lern
Sfrabl' über feinem leben;
Knb tuie ein frommes ©lorbenlieb
Soll immer ihn nmfrhtoehen.

©hrißbinbfeins TEieb', ber [Muïfer TLlreu',
3er ©ngel frbüfjenb Effîalfen;
©ürbiffenb müg' Sanhi EBenebiki
fJTür ihn bie EJjjänbe falien.

EQas ifi ber ©forbrn ©rub unb Efflunfch
fffür ©utb 3ue EJahresitrenbe ;

©hriffkinbfeins Effiuïïer fegne milb
©nbe.

88

îír Wolken von MWin...
Mir Elogen nun IWsrisskein,
Im Turme lrurdgedurgen,
Wir bringen Krummen (svlürlrwunsrli dur
Dunr erslen Julrresmurgen.

Dir kieusn Isreunde grüllen wir
IRik unserem erzenen IRunde;
Es lründe seder Glorlrsnsrlrlug
Jür sie geweilrke Dlunde.

Eesegnel sei dus neue Julir
Ilür sie zu ullen Eugen;
Dur Igeil und Degen mög' der Drlrsll
Der Elnclre sür sie srdlugen.

Dei jedem sreiligen Eukiesdiensi,
Du denr wir Glorlrsn rusen,
Wird Euerer gunz gewi^ gedurlrk
An lies Allures Dlusen.

Es srlrülze Eurlr zu uller Deil
Die lirlre Ilruu „im Dleine".
In diesem JAd'n sirsr unser Dilrull
Wik dem Aanvenl vereine.

Wer immer lieli und guk uns wur,
Im Großen und im sAleinen,
Dem mag' im neuen Eulkesjslrr
Ein lirlrkes Dkernlein sclieinrn.

Ein liedlirlrer INurienslern
Dlrulrl' öder seinrin Iseden;
Elnd wie ein srommes Elurlrenlird
Dull immer ilrn umsrlrweden.

Tlrrilllrindleins Isied', der Wulker Ereu',
Der Engel srlrühend Mullen;
Isürdilkend mög' Dunlrk Dencdilrl
Ilür ilrn die Hjünde sullen.

Dus isk der Elurlrrn Erulî und Wunsrlr
Ilür Curlr zur Julrreswende;
Edrisllrindleins IRukler segne mild

Ende.
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Die Anbetung der Könige Oelgemälde von Peter Brueghel d. Ä.

öen, roeil roir geglaubt tjaben, benn aud) an uns roirb einmal offenbar
merben, mas ©ott uns, unferes ©Iaubens roillen, oerfyeifeen tjat. —

X)as Ätnblein im Gtrot) flöfet uns t)iegu oollftes ©ertrauen ein. Stiles
in ber ^eiligen ©acljt ift ooll ©ertrauen! ©ertrauen gibt uns ber Engel,
ber ben Birten bie grotjbotfcfyaft nerhünbet! ©ertrauen jubeln uns bie
Engelfcbaren gu, bie bas Sieb bes griebens fingen, ©ertrauen birgt ber
biirftige Stall, ©ertrauen lädjelt uns bie gungfraroSJtutter mit bem
guten t)I. gofept) gu. Unb roenn roir bas ^inbtein im Strot) nur gläubigen
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den, weil wir geglaubt haben, denn auch an uns wird einmal offenbar
werden, was Gott uns, unseres Glaubens willen, verheißen hat. —

Das Kindlein im Stroh flößt uns hiezu vollstes Vertrauen ein. Alles
in der heiligen Nacht ist voll Vertrauen! Vertrauen gibt uns der Engel,
der den Hirten die Frohbotschaft verkündet! Vertrauen jubeln uns die
Engelscharen zu, die das Lied des Friedens singen. Vertrauen birgt der
dürftige Stall. Vertrauen lächelt uns die Jungfrau-Mutter mit dem

guten hl. Joseph zu. Und wenn wir das Kindlein im Stroh nur gläubigen
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Sinnes betrachten, roie es uns mit feinen erbarmungsoollen Stugen fo
bolöfelig anblickt unb uns feine garten £)änbd)en entgegenftreckt, mug
fid) ba unfer armes, fünbiges £>erg nidjt mit beiliger Hoffnung erfüllen?
„kommet boeb alle gu mir!" fo ruft es uns gu, „bie ibr mübfelig unb
belaben feib unb id) milt eud) erquicken!" — D, roer hätte benn nor einem
in Minbeln geroickelten Kinbe Stngft?! 2Bas kann es bir, o Seele, antun,
roenn bit aud) nod) fo oolter Sünben roäreft? Stur meinen tut es um
unb für bid) unb ftreckt bir oergeibenb feine f>änbc£)en gu! 3a, öer roahre
§offnungsftern ift uns im Kinblein non 33ethle£)em aufgegangen unb feine
Mutter begrüben mir fo gerne als „unfere Hoffnung!" Sitten mir fie,
ben Mantel ibrer Siebe über bas borte Stroh unferer §ergenskrippe aus=
gubreiten, bamit bas $eft ber böd)ften Siebe aud) für uns ein geft roabrer,
ed)ter Siebe gu ©ott roerbe.

Sieber Sefer! Mer gläubig unb ooll Sertrauen Meit)nad)ten feiert,
roer gläubig unb ooll Sertrauen cor bem Kinbe im Strob fid) nieberroirft,
ber mujj aud) notroenbig oon ben garten Siebesflammen ergriffen roerben,
bie bem bergen bes Kinbleins unb feiner SJtutter entquellen. Siebe ift
fo red)t eine Meit)nad)tsgabe! Die Siebe gu uns armen, fiinbigen Men=
fd)en bat ©ott oom £>immel herabgegogen! Sie Siebe gu einer fotd)en
^erablaffung ©ottes foil aud) unfere £>ergen gu ©ott empor gieben. gefus
febnt fieb nacb unferer ©egenliebe, ©r ruft uns in tjeiliger Stacht gu:
„Mein Sohn! Meine Dod)ter, gib mir bein £>erg!" —

Der grobe bk Sernarbus rief bei ber ^Betrachtung bes ^efuskinbleins
in ber Grippe begeiftert aus: ,,©rob ift ©ott unb überaus preistoürbig,
aber aud) klein ift ber £>err unb barum fo liebensroürbig. ©rob ift 0er
§>err in feinem eroigen ©egeugtroerben oom SSater unb barum Iobens=
roürbig. gn bö£)erem Mabe ift er aber klein in ber Krippe, in ber geit=
lieben ©eburt unb barum — liebe id) ihn!"

D Seele! Siebe ihn aud)! Mirf bid) oor ber Krippe nieber unb bete:
gefuskinblein, fübes, kleines,
§>öre meine Sitten an:
©ib nicht Sieles, gib nur ©ines,
Mas allein beglücken kann.
©ib nicht 9teid)tum, ber nicht bliebe;
©ib nicht ©lang, ber balb gerrinnt.
©ib nur eines, beine Siebe!
D, bu fübes, bolbes Kinb!

P. M. ©abriet »aber, 0. C. R.

Weihnachtsgabe
O d)riftlid)es £>erg, bu lebenbiges Setblebem, bereit bid) unb fei ooll

greube! Du kannft bem göttlichen Kinb nid)t bie mütterliche Siebe 3Jta=

riens, nicht bie oäterlicbe Sorge gofepljs roibmen: bringe ihm roenigftens
bie Slnbetung unb bie einfache Siebe ber Birten entgegen. — ga, bringen
roir mit ber Kird)e in biefer heiligen Stacht bei ber Krippe ben Dri'but
bemütiger Slnbetung, unausfpred)Iid)er greube, grengentofer Dankbarkeit
unb gärtlidjfter Siebe bar. Merben roir bem göttlichen Kinb ähnlich,
bemiitig, rein, ooll heiliger Kinbeseinfalt, unb erftreben roir jenen grie=
ben, roelchen bas göttliche Kinb allen benen bringt, bie eines guten
Millens finb. — So roollen roir Meit)nad)ten feiern.

(2lus bem Sonntagsblatt.)
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Sinnes betrachten, wie es uns mit seinen erbarmungsvollen Augen sa

holdselig anblickt und uns seine zarten Händchen entgegenstreckt, mug
sich da unser armes, sündiges Herz nicht mit heiliger Hoffnung erfüllen?
„Kommet doch alle zu mir!" so ruft es uns zu, „die ihr mühselig und
beladen seid und ich will euch erquicken!" — O, wer hätte denn vor einem
in Windeln gewickelten Kinde Angst?! Was kann es dir, o Seele, antun,
wenn du auch noch so voller Sünden wärest? Nur weinen tut es um
und für dich und streckt dir verzeihend seine Händchen zu! Ja, der wahre
Hoffnungsstern ist uns im Kindlein von Bethlehem aufgegangen und seine
Mutter begrüßen wir so gerne als „unsere Hoffnung!" Bitten wir sie,
den Mantel ihrer Liebe über das harte Stroh unserer Herzenskrippe
auszubreiten, damit das Fest der höchsten Liebe auch für uns ein Fest wahrer,
echter Liebe zu Gott werde.

Lieber Leser! Wer gläubig und voll Vertrauen Weihnachten feiert,
wer gläubig und voll Vertrauen vor dem Kinde im Stroh sich niederwirft,
der muß auch notwendig von den zarten Liebesflammen ergriffen werden,
die dem Herzen des Kindleins und seiner Mutter entquellen. Liebe ist
so recht eine Weihnachtsgabe! Die Liebe zu uns armen, sündigen Menschen

hat Gott vom Himmel herabgezogen! Die Liebe zu einer solchen
Herablassung Gottes soll auch unsere Herzen zu Gott empor ziehen. Jesus
sehnt sich nach unserer Gegenliebe. Er ruft uns in heiliger Nacht zu!
„Mein Sohn! Meine Tochter, gib mir dein Herz!" —

Der große hl. Bernardus rief bei der Betrachtung des Fesuskindleins
in der Krippe begeistert aus! „Groß ist Gott und überaus preiswürdig,
aber auch klein ist der Herr und darum so liebenswürdig. Groß ist der
Herr in seinem ewigen Gezeugtwerden vom Vater und darum lobens-
würdig. In höherem Maße ist er aber klein in der Krippe, in der
zeitlichen Geburt und darum — liebe ich ihn!"

O Seele! Liebe ihn auch! Wirf dich vor der Krippe nieder und bete.'

Iesuskindlein, süßes, kleines,
Höre meine Bitten am
Gib nicht Vieles, gib nur Eines,
Was allein beglücken kann.
Gib nicht Reichtum, der nicht bliebe;
Gib nicht Glanz, der bald zerrinnt.
Gib nur eines, deine Liebe!
O, du süßes, holdes Kind!

M. Gabriel Bader. 0. 0. K.

We'knsclilzgsizE
O christliches Herz, du lebendiges Bethlehem, bereit dich und sei voll

Freude! Du kannst dem göttlichen Kind nicht die mütterliche Liebe
Mariens, nicht die väterliche Sorge Josephs widmen! bringe ihm wenigstens
die Anbetung und die einfache Liebe der Hirten entgegen. — Ja, bringen
wir mit der Kirche in dieser heiligen Nacht bei der Krippe den Tribut
demütiger Anbetung, unaussprechlicher Freude, grenzenloser Dankbarkeit
und zärtlichster Liebe dar. Werden wir dem göttlichen Kind ähnlich,
demütig, rein, voll heiliger Kindeseinfalt, und erstreben wir jenen Frieden,

welchen das göttliche Kind allen denen bringt, die eines guten
Willens sind. — So wollen wir Weihnachten seiern.

sAus dem Sonntagsblatt.)
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Schwere Stunden und Goftesnähe
Ser oerftorbene Segens S d) e r e r, oormals Pfarrer unö Sekan in

Susroit, £)at bei Sensiger in Einfiebeln ein koftbares 23ücb)Iein i)erausge=
geben, bas ben Sitel fiitjrt: „$ür 2ßelt= unb ©otteskinber." derjenige,
ber biefes reßenbe 2Berkcf)en auffd)tägt unb 3U lefen beginnt, roirb es fo
balb nicht mehr aus ber §anb legen, fo feffelnb unb übergeugenb ift es
gefdjrieben unb fo anfcfjaulid) finb bie mitten aus bem 2eben gegriffenen
Seifpiele, roelcfje in 23 Kapiteln sur Erläuterung ber roidjtigften morali=
fchen unb religiöfen SBaijrijeiten bienen follen. ,,£>erbftblumen am SBege

finb's", fo nennt fie ber Serfaffer, ,,icf) lege fie 31t güften ber reinften,
makellofen ©ottesmaib. Ataria, Sir! 3fjr 2eud)ten unb itjr ©rüfeen fei
Sir, Su £>immlifd)e, nur Sir gemeint. §>erbftblumen nur. Unb biefe
hieine Spenbe bes armen ißilgers nimm fie milbe an. Stenn £>er3 unb
Aug' im Sobe bricht, fo fenbe mit Sterbetroft unb fiitjr' mid) tjimmelan."

Sine foldje £>erbftblume bringt uns Kapitel 10 unter ber Ueberfchrift:
„Es ift gut fo." Sie beginnt mit folgenber E^äfjlung: „Ein Sater roar
mit feinem ^inb im Obftgarten unb nicht roeit 00m Sjaufe. Er unterhielt
fid) mit it)m, fdjenkte ihm reife grüdjte unb führte es liebeooll an ber
£>anb. Unb bas Äinb roar überaus glücklich on feines Saters Seite. Aber
auf einmal ergriff ber Sater fein ^inb, fd)ob es burd) bie offene Süre bes
grolsftalles unb fcfjlofj bie Süre 3U. 3et)t roar int bunkeln Saume
allein. Es ftaunte einen Augenblick, bann fing es bitterlich 3U meinen
an. Aber ber Sater öffnete nicht, gab überhaupt keine Antroort mehr.
Aach einigen langen, bangen Atinuten aber kam er roieber, rief fdjon oon
roeitem 3ärtlid) beffen Samen, befreite unb tröftete es. Sas föinb roeinte
immer noch unt> fagte: „Aber Sater, roarum h oft bu bas getan?" — Set
Sater fprad): „Äinb, ein roütenber Stier kam ben gelbroeg herunter ge=
rabe auf uns 3U. Sa habe id) bid) fcfjnell eingefperrt, baft bit nichts ge=
fd)ehen konnte, unb bann half ici) bas Sier einfangen." — Sas ^inb
ftaunte jeftt roieber, aber bann lächelte es burd) feine Sränen unb freute
fid) über bie Ateisheit unb Siebe feines Saters. Unb biefer küßte feinen
Siebling unb trocknete feine Sränen."

3d) bin überseugt, lieber 2efer, hier hältft bu für einige Augenblicke
inne, benn felbftgemad)te ähnliche Ertebniffe klopfen an beine Seroufet»
feinspforte unb begehren Einlaß. Su haft mit freubiger 3u°erfid)t ber
Sd)Iufeprüfung beines Sohnes entgegengefefjen unb feft gehofft, er roerbe
fie mit 2ob beftehen, unb nun roirb bir bie Aadjricht, baß er burchgefallen
ift. Ober bu glaubteft fidjer 3U fein, ben ißrosefs, ben bu mit beinern
Sadjbar fütjrteft, 3U geroinnen, bie Sid)ter aber entfdjieben gegen bid).
Stie bift bu bamals in 2But geraten unb h aft ben ©tauben an bie ©eredp
tigkeit unb ©üte unferes himmlifdjen Alloaters begroeifelt! „Stamm
mufj bas gerabe mir paffieren? Stein Aachbar, ber ^ommunift ift, kann
angreifen, roas er roill, es gelingt ihm," hörten roir bid) ausrufen. — 3ch
kenne eine gamilie mit sroei Söhnen unb sroei Söchtern. Alle finb fd)ön
geroachfen unb reich begabt. Sa kam ber Steltkrieg. Einer ber Söhne,
ber militärpflichtig roar, rourbe eingesogen. Aach einigen Atonaten kam
ein Srief oora Segiment, bafe ber Sohn gefallen fei. Seit biefer 3ßtt
haben fid) Eltern unb Einher oon ©ott losgefagt, befuchen keinen ©ottes=
bienft mehr unb geben fich nur irbifdjen Sergnügungen hin. Sie gleichen
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5ckwsfS 5tunàn un^
Der verstorbene Regens S cher er, vormals Pfarrer und Dekan in

Ruswil, hat bei Benziger in Einsiedeln ein kostbares Büchlein herausgegeben,

das den Titel führt: „Für Welt- und Gotteskinder." Derjenige,
der dieses reizende Werkchen aufschlägt und zu lesen beginnt, wird es so

bald nicht mehr aus der Hand legen, so fesselnd und überzeugend ist es
geschrieben und so anschaulich sind die mitten aus dem Leben gegriffenen
Beispiele, welche in 23 Kapiteln zur Erläuterung der wichtigsten moralischen

und religiösen Wahrheiten dienen sollen. „Herbstblumen am Wege
find's", so nennt sie der Verfasser, „ich lege sie zu Füßen der reinsten,
makellosen Gottesmaid. Maria, Dir! Ihr Leuchten und ihr Grüßen sei
Dir, Du Himmlische, nur Dir geweiht. Herbstblumen nur. Und diese
kleine Spende des armen Pilgers nimm sie milde an. Wenn Herz und
Aug' im Tode bricht, so sende mir Sterbetrost und führ' mich himmelan."

Eine solche Herbstblume bringt uns Kapitel 1l> unter der Ueberschrift:
„Es ist gut so." Sie beginnt mit folgender Erzählung: „Ein Vater war
mit seinem Kind im Obstgarten und nicht weit vom Hause. Er unterhielt
sich mit ihm, schenkte ihm reife Früchte und führte es liebevoll an der
Hand. Und das Kind war überaus glücklich an seines Vaters Seite. Aber
auf einmal ergriff der Vater sein Kind, schob es durch die offene Türe des
Holzstalles und schloß die Türe zu. Jetzt war es im dunkeln Raume
allein. Es staunte einen Augenblick, dann fing es bitterlich zu weinen
an. Aber der Vater öffnete nicht, gab überhaupt keine Antwort mehr.
Nach einigen langen, bangen Minuten aber kam er wieder, rief schon von
weitem zärtlich dessen Namen, befreite und tröstete es. Das Kind weinte
immer noch und sagte: „Aber Vater, warum hast du das getan?" — Der
Vater sprach: „Kind, ein wütender Stier kam den Feldweg herunter
gerade auf uns zu. Da habe ich dich schnell eingesperrt, daß dir nichts
geschehen konnte, und dann half ich das Tier einfangen." — Das Kind
staunte jetzt wieder, aber dann lächelte es durch feine Tränen und freute
sich über die Weisheit und Liebe seines Vaters. Und dieser küßte seinen
Liebling und trocknete seine Tränen."

Ich bin überzeugt, lieber Leser, hier hältst du für einige Augenblicke
inne, denn selbstgemachte ähnliche Erlebnisse Klopfen an deine Bewußt-
seinspsorte und begehren Einlaß. Du hast mit freudiger Zuversicht der
Schlußprüfung deines Sohnes entgegengesehen und fest gehofft, er werde
sie mit Lob bestehen, und nun wird dir die Nachricht, daß er durchgesallen
ist. Oder du glaubtest sicher zu sein, den Prozeß, den du mit deinem
Nachbar führtest, zu gewinnen, die Richter aber entschieden gegen dich.
Wie bist du damals in Wut geraten und hast den Glauben an die Gerechtigkeit

und Güte unseres himmlischen Allvaters bezweifelt! „Warum
muß das gerade mir passieren? Mein Nachbar, der Kommunist ist, kann
angreisen, was er will, es gelingt ihm," hörten wir dich ausrufen. — Ich
kenne eine Familie mit zwei Söhnen und zwei Töchtern. Alle sind schön
gewachsen und reich begabt. Da kam der Weltkrieg. Einer der Söhne,
der militärpflichtig war, wurde eingezogen. Nach einigen Monaten kam
ein Brief vom Regiment, daß der Sohn gefallen sei. Seit dieser Zeit
haben sich Eltern und Kinder von Gott losgesagt, besuchen keinen Gottesdienst

mehr und geben sich nur irdischen Vergnügungen hin. Sie gleichen
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öem Äinbe im ^olgijnus, bas anfängticß feine greißeitsberaubung nict)t
ats Rettung angefeßen I)at. Sie feßen nidgt ein, baß nuci) bas 2 e i b e n
im Rettungsplan unferes Ertöfers oorgefeßen ift. SBenn 3efus uns 3Uî
ruft: „golge ntir nad)!" fo roollte er bamit fagen, fcßeue aueß ben 2Beg nad)
©otgatßa nießt, benn non bort aus fiifjrt ber 2Beg gum Rimmel. Socß
bie Erlangung biefer Einfielt muß erbetet roerben. Rucß Sarin mar uns
ber Heilanb Rorbilb. Er ßat uns nießt nur gum fleißigen Reten ermahnt,
fonbern ift oft naeß feßroerer Sagesarbeit bei einbreeßenber Racßt auf
einen benaeßbarten Rerg geftiegen, gang allein, um gu beten, llnb jetgt
nod), ba er gur Recßten feines Raters fißt, betet er, roie er in feinem
ßoßenpriefterüd)en Rbfcßiebsroort felber fagt, für alle, bie bureß ber
Rpoftel 28ort an ißn glauben. Saßer finben mir bas Rïorgengebet bes
Sicßters Rtörike fo erßebenb:

„Herr, fcßicke, mas bu roillft,
Ein 2iebes ober 2eibes,
3d) bin oergnügt, baß beibes
2tus beinen Hänben quillt."

2Benn aber bie Scßickfalsfcßläge feßroer unb rafcß roie Hagelkörner
auf bieß ßernieber praffeln unb bein gnneres germürben, ba ift bes Seufets
Saatgeit. SBenn bit ba feinen Sockungen nießt fofort roiberfteßft, fueßt er
bid) gu bent ©tauben gu oerfüßren, „roenn es einen ©ott gäbe, ber uns
etenbe 9Renfcßen roaßrßaft liebt, fo könnte er uns nießt fo meß tun." O,
roerbe ba nießt feßroad). 3cß glaube, Eßriftus ßat uns bureß fein 2eben,
feinen Sob unb bas alterßeitigfte RItarsfakrament ßinreicßenb übergeugt,
baß er unfer alliebenber ©ott ift, unb „meßr als fieß felbft, gab keiner
nod)." Seßen mir nur bie Rpoftel an! Racßbem ber Heilanb fie mit ben
ermutigenben SBorten guriidtgelaffen ßatte: „Seßet, id) bin bei eueß alle
Sage bis an bas Enbe ber SBelt" unb fie oom ßl. ©eift erfüllt roaren,
konnte aueß bie erbenkließfte SRarter fie nießt meßr non ber Sreue gu
ißrem Dleifter abbringen unb fie fdjroacß maeßen. Rtit greuben folgten
fie bem Rufe ißres 9Reifters unb gingen roie er mutig in ben Sob.

Llnb in Stunben feßroerfter Rot, roenn bie Rergroeiftung an ©ottes
Räße fieß Eintritt in eure Seele ergrotngen roilt, ba blicket ßinauf gur
©ottesmutter am guße bes Brenges. 3d) raeif5 rooßl, oiele Rtater unb
Ritbßauer ftetlen fie tief gebeugt, non unfäglicßem, ftummem Scßtnerg
gerroiißlt bar. 3cß bin ber Rnficßt, bas „Es ift oollbracßt" bes oertaffenen,
gefdjmäßten fterbenben Heitanbes roar aueß für Riaria bas erlöfenbe
Stöort, bas bie Rlutter ber Scßmergen, bie ben Heilsplan ißres göttlicßen
Soßnes gekannt ßat, bankbaren Her3ens 3um ßkeuge emporblicken ließ.

Unb bennoeß ßätte Rtaria öfter unb meßr roie jeber anbere Rlenfcß
©etegenßeit geßabt, an ber Sßaßrßeit bes ©öttlicßen SBortes gu groeifeln.
3ft fie nießt oon bem Engel ©abriet im Ramen ©ott bes Raters als bie
©ebenebeite unter alten grauen begrüßt roorben, bie ftänbig in ©ottes
Räße fei unb aueß bie 9Rutter bes Eingeborenen fein roerbe, beffen ©eburt
non Engeln nerkünbet roorben ift unb ber einft ber $önig bes auser=
roäßtten Rolkes fein roerbe? Sinb nießt Könige aus roeiter gerne
gekommen, um bas auf ißrem Scßoße tiegenbe ^näblein angubeten? Unb
feßon kaum groei 3aßte fpäter feßen mir bie ßl. gamilie auf ber gtueßt
bureß bie gefaßroolle Sßüfte. 2Bir finben fie, roie fie in Sorgen unb
Rengften brei Sage unb Räcßte umßerirrt, um ißr im Sempet gurückge-
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dem Kinde im Holzhaus, das anfänglich seine Freiheitsberaubung nicht
als Rettung angesehen hat. Sie sehen nicht ein, daß auch das Leiden
im Rettungsplan unseres Erlösers vorgesehen ist. Wenn Jesus uns
zuruft: „Folge mir nach!" so wollte er damit sagen, scheue auch den Weg nach
Golgatha nicht, denn von dort aus führt der Weg zum Himmel. Doch
die Erlangung dieser Einsicht muß erbetet werden. Auch darin war uns
der Heiland Vorbild. Er hat uns nicht nur zum fleißigen Beten ermahnt,
sondern ist oft nach schwerer Tagesarbeit bei einbrechender Nacht aus
einen benachbarten Berg gestiegen, ganz allein, um zu beten. Und jetzt
noch, da er zur Rechten seines Vaters sitzt, betet er, wie er in seinen:
hohenpriesterlichen Abschiedswort selber sagt, für alle, die durch der
Apostel Wort an ihn glauben. Daher finden wir das Morgengebet des
Dichters Mörike so erhebend:

„Herr, schicke, was du willst,
Ein Liebes oder Leides,
Ich bin vergnügt, daß beides
Aus deinen Händen quillt."

Wenn aber die Schicksalsschläge schwer und rasch wie Hagelkörner
auf dich hernieder prasseln und dein Inneres zermürben, da ist des Teufels
Saatzeit. Wenn du da seinen Lockungen nicht sofort widerstehst, sucht er
dich zu dem Glauben zu verführen, „wenn es einen Gott gäbe, der uns
elende Menschen wahrhast liebt, so könnte er uns nicht so weh tun." O,
werde da nicht schwach. Ich glaube, Christus hat uns durch sein Leben,
seinen Tod und das allerheiligste Altarssakrament hinreichend überzeugt,
daß er unser alliebender Gott ist, und „mehr als sich selbst, gab keiner
noch." Sehen wir nur die Apostel an! Nachdem der Heiland sie mit den
ermutigenden Worten zurückgelassen hatte: „Sehet, ich bin bei euch alle
Tage bis an das Ende der Welt" und sie vom hl. Geist erfüllt waren,
konnte auch die erdenklichste Marter sie nicht mehr von der Treue zu
ihrem Meister abbringen und sie schwach machen. Mit Freuden folgten
sie dem Rufe ihres Meisters und gingen wie er mutig in den Tod.

Und in Stunden schwerster Not, wenn die Verzweiflung an Gottes
Nähe sich Eintritt in eure Seele erzwingen will, da blicket hinaus zur
Gottesmutter am Fuße des Kreuzes. Ich weiß wohl, viele Maler und
Bildhauer stellen sie tief gebeugt, von unsäglichem, stummem Schmerz
zerwühlt dar. Ich bin der Ansicht, das „Es ist vollbracht" des verlassenen,
geschmähten sterbenden Heilandes war auch für Maria das erlösende
Wort, das die Mutter der Schmerzen, die den Heilsplan ihres göttlichen
Sohnes gekannt hat, dankbaren Herzens zum Kreuze emporblicken ließ.

Und dennoch hätte Maria öfter und mehr wie jeder andere Mensch
Gelegenheit gehabt, an der Wahrheit des Göttlichen Wortes zu zweifeln.
Ist sie nicht von dem Engel Gabriel im Namen Gott des Vaters als die
Gebenedeite unter allen Frauen begrüßt worden, die ständig in Gottes
Nähe sei und auch die Mutter des Eingeborenen sein werde, dessen Geburt
von Engeln verkündet worden ist und der einst der König des
auserwählten Volkes sein werde? Sind nicht Könige aus weiter Ferne
gekommen, um das auf ihrem Schoße liegende Knäblein anzubeten? Und
schon kaum zwei Jahre später sehen wir die hl. Familie auf der Flucht
durch die gefahrvolle Wüste. Wir finden sie, wie sie in Sorgen und
Aengsten drei Tage und Nächte umherirrt, um ihr im Tempel zurückge-
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Ehrung des Komponisten des WeihnachtsSiedes

Saigburg rourbe im Vuguft biefee gabres um eine Ijiftorifdje Stätte
reicher. Stuf ber Stelle, mo gum erften 33tal am 24. Degember 1818 bas
2BeiE)nad)tslieb ber ©briftenbeit, bas ingroifcben bie roeitefte Verbreitung
gefunben t)at, „Stille 3tad)t, beilige Stacht", gebicbtet oon Vikar gofef
SJÏobr, oertont oon bem ScbuIIebrer grang 3Eaoer ©ruber, erklang, ift ein
^apelldjen errichtet roorben. 3îacb ber kirchlichen Söeibe fang 5j3rofeffor
gelij; ©ruber, ein ©nkel bes ^omponiften, biefes Sieb unb benutgte babei
biefelbe ©uitarre, auf ber fiel) fein ©rofgoater feiner 3^it gu feiner Smp=
feblung felbft begleitete.

3Jterkraürbig! So bekannt, einfach unb fd)Iid)t in Dej;t unb 3Jtelobie
biefes Sieb ift, mir hören unb fingen es immer roieber gern, befonbers
gur 2Beü)nad)tsgeit. ©ine gläubige Volksfeele fpriebt baraus, bie oon
.<9 erg en kommt unb gu bergen gebt. P. P. A.

bliebenes föinb gu fudgen. gn roclcber Seelenqual muff fie fpäter gelebt
baben, als fie erfuhr, baff man ibren göttlichen Sohn felbft in feiner
£>eimat toie ein roilbes Dier oerfolge, um ihn gu töten. Unb bann erft
ber Sdpnerg, als Pilatus ihn oor bem ©erichtsgebäube bem Volke geigte
unb fie ihn, mit Vlut unb SBunben bebeckt, bie Dornenkrone auf bem
Raupte, roieberfah, mie fie neben bem Brenge einberfdjritt auf ©olgatba
unb 3euge feiner ^reugigung mar! 3Jlujfte ba nidjt jeber friammerfcblag
roie ein Dolcbftid) burch bas beilige 3Jtutterberg empfunben roerben. Unb
erft als fie aus betn 3Jîunbe bes fterbenben ©ottesfobnes bie $lage hörte,
er fei nom bnnmiifcben Vater felbft oerlaffen! Stber keine SUage, kein
Vergroeiflungsruf kommt über ihre Sippen, oertrauensooll blickt fie nach
oben: „fjerr, bein SBille gefchebe," unb es ift gut fo.

D Vtaria, Dröfterin ber Vetrübten, bleib mir immer nahe unb ftärke
mid) befonbers bann, roenn roibrige ©reigniffe mein ©ottoertrauen fdjmä=
lern follten!

Sei ruhig meine Seele, fieb,
Der £>err macht über bid);
2Ber auf ihn traut, oerläfft er nie
Unb fdgütgt ihn oäterlid).

©r kennt bid) beffer, als bu meinft,
©r roeiff, roas bir gebrietjt;
©r ftiUt bie Dräne, bie bu meinft,
Drum, Seele, gage nicht!

Unb roenn bu Drän' auf Dräne hüufft
Unb roeinft fo manches gabr,
©s kommt bie 3eit> nro bu begreifft,
Daff alles Siebe roar. G. ©affer.
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^liî-ung àz ^QMvQN!Zi2.-î ^S5 WSîîinsc^izîÎScisz

Salzburg wurde im August dieses Jahres um eine historische Stätte
reicher. Auf der Stelle, wo zum ersten Mal am 24. Dezember 1818 das
Weihnachtslied der Christenheit, das inzwischen die weiteste Verbreitung
gefunden hat, „Stille Nacht, heilige Nacht", gedichtet von Vikar Josef
Mohr, vertont von dem Schullehrer Franz Xaver Gruber, erklang, ist ein
Kapellchen errichtet worden. Nach der kirchlichen Weihe sang Professor
Felix Gruber, ein Enkel des Komponisten, dieses Lied und benutzte dabei
dieselbe Guitarre, auf der sich sein Großvater seiner Zeit zu seiner
Empfehlung selbst begleitete.

Merkwürdig! So bekannt, einfach und fchlicht in Text und Melodie
dieses Lied ist, wir hören und singen es immer wieder gern, besonders
zur Weihnachtszeit. Eine gläubige Volksseele spricht daraus, die von
Herzen kommt und zu Herzen geht.

bliebenes Kind zu suchen. In welcher Seelenqual muß sie später gelebt
haben, als sie erfuhr, daß man ihren göttlichen Sohn selbst in seiner
Heimat wie ein wildes Tier verfolge, um ihn zu töten. Und dann erst
der Schmerz, als Pilatus ihn vor dem Gerichtsgebäude dem Volke zeigte
und sie ihn, mit Blut und Wunden bedeckt, die Dornenkrone auf dem
Haupte, wiedersah, wie sie neben dem Kreuze einherschritt auf Golgatha
und Zeuge seiner Kreuzigung war! Mußte da nicht jeder Hammerschlag
wie ein Dolchstich durch das heilige Mutterherz empfunden werden. Und
erst als sie aus dem Munde des sterbenden Gottessohnes die Klage hörte,
er sei vom himmlischen Vater selbst verlassen! Aber keine Klage, kein
Verzweiflungsruf kommt über ihre Lippen, vertrauensvoll blickt sie nach
oben! „Herr, dein Wille geschehe," und es ist gut so.

O Maria, Trösterin der Betrübten, bleib mir immer nahe und stärke
mich besonders dann, wenn widrige Ereignisse mein Gottvertrauen schmälern

sollten!
Sei ruhig meine Seele, sieh,
Der Herr wacht über dich;
Wer auf ihn traut, verläßt er nie
Und schützt ihn väterlich.

Er kennt dich besser, als du meinst,
Er weiß, was dir gebricht;
Er stillt die Träne, die du weinst,
Drum, Seele, zage nicht!

Und wenn du Trän' auf Träne häufst
Und weinst so manches Jahr,
Es kommt die Zeit, wo du begreifst,
Daß alles Liebe war. E. Gasser.
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Gebetskreuzzug vom Dezember
Diocß immer fpuckt bos ©efpenft Der Vießfeucße im. 2nn.be herum, be=

fonbers in her iffieftfcßrocig, in beren Starken cutd) ber SSallfaßrtsort
„Stariaftein" liegt. Qbrooßl in Stariaftein felbft unb in ber näheren Um»
gebung kein oerfeitcßtes (Sebiet ift, hat bock ber Vefrtcß ber SDBallfaEjrt aus
roo£)I übertriebener SIengftlictjkeit ftark abgenommen. Stucl) ift ben nach»

barlicßen (£Ifäffern ber freie liebertritt nod) meßt geftattet. Unter biefen
Umftänben mar aud) beim ©ebetskreuggug uom Degember kein align
großer Stnbrang oon pilgern 31t erroarten unb bod) finb über ein halbes
Daufenb gekommen, bie bas £>erg auf bem rechten gleck hatten unb auf
©ottes Vorfeßung minbeftens ebenfooiel Vertrauen als auf alle menfdp
ließen Vorkehrungen unb 9tbfperrungen haben. Sie glauben eben, roenn
ber £>err bas £>aus nicht baut, fo bauen bie Vauleute umfonft; fie glauben,
an ©ottes Segen ift alles gelegen; fie glauben, roo bie 9tot am größten,
ift ©ott am nächften; fie glauben, ©ott kann unb mill unb roirb helfen,
roenn ber Stenfcß bemütig barum bittet. Das geigt bie ©efeßießte bes

gangen alten Vunbes. Die Stenfcßßeit roar infolge bes Sünbenfailes in
große Sot unb ütrmut unb Slenb geraten unb konnte fid) felbft nidjt her»
aushelfen. Sie brauchte einen göttlichen ©rlöfer unb fehnte fid) barnad),
roie roir uns jeßt nad) ben hellen unb roarmen Sonnenftrahien fehnen;
aber um fein Kommen mußte fie bemütig bitten.

3eitgemcifs hat ber ißrebiger 00m Sachmittag, .£>• £>• Vikar Komb er,
£>eiIiggeift=Vafel, feine 3uhörer baran erinnert unb in berebten SBorten
auf ben Schrei ber Stenfcßßeit nach ©rlöfung, auf bie gnabenoolle 2ebens=
unb 2icßtbringerin Staria roie auf ben Srlöfer felbft ßingeroiefen. Der
Sjößenmenfd) Sbam roar bei ber Kataftropße bes Sünbenfailes in einen
tiefen Sbgrunb gefallen, aus bem roeber er noch alle feine Sad)kommen
fid) retten konnten, ©ott mußte kommen unb bie Stenfcßen oon ber
Sünbe erlöfen, roie bamals fo heute nod). — Der ©rlöfung ging ooraus
bie gungfrau unb ©ottesmutter Slaria, bie bem Srlöfer bas menfd)lid)e
2eben feßenkte unb bureß ben Srlöfer ber Sßelt bas 2icßt ber 2Saßrßeit
unb bas 2eben ber ©nabe oermittelt ßat. Sine ößnlicße Sufgabe hat jebe
grau unb Stutter. Sie foil 2eben feßenken unb 2eben roeitergeben, roenn
bie gamilien unb Völker meßt ausfterben follen. Die Scßroei3 nimmt in
biefem funkte eine gang traurige Stellung ein. 9Benn ber ©eburtenriiek»
gang fo roeitergeßt, müffen roir eßer auf neue Spitäler als neue Scßul=
häufer bebaeßt fein. — 2luf bas Storgenrot ber Srlöfung folgte ber Dag
bes feiles, bie ©eburt bes Srlöfers. Sr kam gu bienen, nießt um gu
ßerrfeßen; er kam, nießt um bie irbifd)e Srmut roeggußeben, fonbern bie
geiftige unb uns gu reichen Kinbern ©ottes unb Srben bes Rimmels gu
maeßen. 2ln ber Stutter £>anb laßt uns jeßt im Slboent gu 3efas geßen,
laßt uns oon ißm erlöfen unb fegnen.

2Boßl ber größte Deil ber Pilger ßat bas praktifcß getan bureß eine
reumütige Veicßt unb alle gingen auf ißr bemütiges, oertrauenoolles-
©ebet unb ben Segen bes eueßariftifeßen ©ottes begnabigt nad) Sjaufe.

Der näcßfte ©ebetskreuggug finbet ftatt: Stittroocß ben 5. ganuar.
P. P ,A.
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Noch immer spuckt das Gespenst der Viehseuche im Lande herum,
besonders in der Westschweiz, in deren Marken auch der Wallfahrtsort
„Mariastein" liegt. Obwohl in Mariastein selbst und in der näheren
Umgebung kein verseuchtes Gebiet ist, hat doch der Besuch der Wallfahrt aus
wohl übertriebener Aengstlichkeit stark abgenommen. Auch ist den
nachbarlichen Elsässern der sreie Uebertritt noch nicht gestattet. Unter diesen
Umständen war auch beim Gebetskreuzzug vom Dezember kein allzu
großer Andrang von Pilgern zu erwarten und doch sind über ein halbes
Tausend gekommen, die das Herz auf dem rechten Fleck hatten und auf
Gottes Vorsehung mindestens ebensoviel Vertrauen als auf alle menschlichen

Vorkehrungen und Absperrungen haben. Sie glauben eben, wenn
der Herr das Haus nicht baut, so bauen die Bauleute umsonst; sie glauben,
an Gottes Segen ist alles gelegen; sie glauben, wo die Not am größten,
ist Gott am nächsten; sie glauben, Gott kann und will und wird helfen,
wenn der Mensch demütig darum bittet. Das zeigt die Geschichte des

ganzen alten Bundes. Die Menschheit war infolge des Sündenfalles in
große Not und Armut und Elend geraten und konnte sich selbst nicht
heraushelfen. Sie brauchte einen göttlichen Erlöser und sehnte sich darnach,
wie wir uns jetzt nach den hellen und warmen Sonnenstrahlen sehnen;
aber um sein Kommen mußte sie demütig bitten.

Zeitgemäß hat der Prediger vom Nachmittag, H. H. Vikar Kamber,
Heiliggeist-Basel, seine Zuhörer daran erinnert und in beredten Worten
auf den Schrei der Menschheit nach Erlösung, aus die gnadenvolle Lebensund

Lichtbringerin Maria wie aus den Erlöser selbst hingewiesen. Der
Höhenmensch Adam war bei der Katastrophe des Sündenfalles in einen
tiefen Abgrund gefallen, aus dem weder er noch alle seine Nachkommen
sich retten konnten. Gott mußte kommen und die Menschen von der
Sünde erlösen, wie damals so heute noch. — Der Erlösung ging voraus
die Jungfrau und Gottesmutter Maria, die dem Erlöser das menschliche
Leben schenkte und durch den Erlöser der Welt das Licht der Wahrheit
und das Leben der Gnade vermittelt hat. Eine ähnliche Aufgabe hat jede
Frau und Mutter. Sie soll Leben schenken und Leben weitergeben, wenn
die Familien und Völker nicht aussterben sollen. Die Schweiz nimmt in
diesem Punkte eine ganz traurige Stellung ein. Wenn der Geburtenrückgang

so weitergeht, müssen wir eher auf neue Spitäler als neue
Schulhäuser bedacht sein. — Auf das Morgenrot der Erlösung folgte der Tag
des Heiles, die Geburt des Erlösers. Er kam zu dienen, nicht um zu
herrschen; er kam, nicht um die irdische Armut wegzuheben, sondern die
geistige und uns zu reichen Kindern Gottes und Erben des Himmels zu
machen. An der Mutter Hand laßt uns jetzt im Advent zu Jesus gehen,
laßt uns von ihm erlösen und segnen.

Wohl der größte Teil der Pilger hat das praktisch getan durch eine
reumütige Beicht und alle gingen auf ihr demütiges, vertrauenvolles
Gebet und den Segen des eucharistischen Gottes begnadigt nach Hause.

Der nächste Gebetskreuzzug findet statt: Mittwoch den 5. Januar.
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Die Erzbruderschaftvom Unbefleckten Herzen Maria zu Mefz
Ob es fyeute nod) fo ift, roeifg id) nicht. Aber im fgah^e 1866 fdpreibt

9Jîajr oon ©agern in einem Artikel: „Äatholifcfjes Seben in einer fran»
göfifchen sprooingftabt", folgenbe Erinnerung an eine Neife nieber: Sßenn
man an einem Sonntag Abenb in Atefe bie Siebfrauenkirdje betritt, bann
man eine intereffante SBatjrnetjmung machen. Sort ift bie Ergbruberfchaft
nom unbefleckten £>ergen Märiens erridjtet. Nun geht ber bortige ißfarrer
lange oor ©otteebienftbeginn in bie Sakriftei unb fofort beginnt bie
Sdjar ber ©laubigen bei it)tu 3utritt gu fudjen. Einer nad) bem anbern
tritt ein. Es finb alles Ceute, bie it)re Angehörigen ins ©ebet ber Sru=
berfdjaft unb bem Schule Atariens empfehlen möchten, ober aber Oank
abftatten für gemährte Erhörung. Oiefe Anliegen roerben groifdjen tpre»
bigt unb Segen bem Solhe oorgelefen, natürlich ohne Namensnennung
unb bei lautlofer Stille hört bas Solk biefe Sitten an. Sefonbers ging
mir bas Oankgebet für bie Sekeprung Serirrter unb Siinber gu $ergen.
Ein tpriefter ber Kirche aber fagte mir, baff Ataria oft gang eigenartig
jene, für bie gebetet roerbe, in bie Kirche rufe, baff fie fid) betroffen
fühlen unb in fid) gehen.

Ob biefe Art ber gürbitte nicht tjeutgutage an manch anberem Ort
aud) Don Nuigen märe? P.N.W.

(Ohne 3roeifel. Schon beshalb, roeit bas gemeinfame ©ebet immer
gröffere ^raft unb Erfolg hat- Sagt bod) ber §>eilanb felbft: „2öo groei
ober brei in meinem Namen oerfammelt finb, bin ich mitten unter ihnen."
Iteberbies roirb bas oertrauensoolle ©ebet gur Atutter uon ber immer»
mährenben §ilfe ficher erhört, nach ber Serfidjerung bes hl- Serntjarb, es

fei noch nie erhört roorben, baff Ataria eine bemütige Sitte unerhört ae»

laffen. Oiefes gemeinfame ©ebet gur Atutter oon ber immerroährenben
§>ilfe ift nun gerabe ber 3roßcb unb bie Aufgabe oon ber fogenannten
„©ebctsroache", bie befonbers oon ben hodjm. patres Sigorianern eifrig
beförbert unb oon Sifdjöfen roarm empfohlen roirb. ©eroöhnlid) finbet
jeben Atonat eine foldje ©ebetsroache ftatt. Sorher roerfen bie ©laubigen
in ein befonberes Lüftchen in ber Kirche ihre ©ebetsmeinungen ober
Oankfagungen unb groar ohne Unterfdjrift. 3ur beftimmten Stunbe roirb
basfelbe geleert unb ber 3nhalt öem Ortspfarrer übergeben gur gefl.
^Publikation bei ber ©ebetsftunbe. Atit biefer ©ebetsftunbe roirb oielfad)
auch eine kleine Atuttergottes»iprebigt oerbunben unb fo kommen bie
©laubigen boppelt gern. Oie Nebaktion.)

*Sonntagsarbeit
AMe man am Samstag bie abgetragenen Kleiber ablegt unb fid) am

Sonntag mit neueren, fdjöneren ©eroänbern fdjmiickt, fo fotlte man es
aud) mit ber Seele machen.

Atan follte am Sd)Iuffe ber 2Bod)e all ben Staub abfd)ütteln, ber bie
gegenfeitige Siebe trübt, fid) bie £>anb reichen unb mit neuen guten Sor»
fäpen ben Seginn ber neuen Sßocbe erroarten.

Oer Sonntag ift ber Sßaffenftillftanb, ben ©ott eingefetgt hat; ber Oag
ber Nuhe, aud) für alle kleinen Sosheiten unb ©ehäffigkeiten — ber Oag,
roo roir mit Sergeipung unb Siebensroürbigkeiten alle kleinen Sd)ulben
ber Sßocbe auslöfchen follen. ©räfin E. §>olnftein.
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Oie ^«'lìzi-uài'scîisiivOM Oiikeiîecl«ten ^erTen i^lsris zu
Ob es heute noch so ist, weiß ich nicht. Aber im Jahre 1866 schreibt

Max von Gagern in einem Artikel: „Katholisches Leben in einer
französischen Prooinzstadt", folgende Erinnerung an eine Reise nieder: Wenn
man an einem Sonntag Abend in Metz die Liebfrauenkirche betritt, kann
man eine interessante Wahrnehmung machen. Dort ist die Erzbruderschaft
vom unbefleckten Herzen Mariens errichtet. Nun geht der dortige Pfarrer
lange vor Gottesdienstbeginn in die Sakristei und sofort beginnt die
Schar der Gläubigen bei ihm Zutritt zu fuchen. Einer nach dem andern
tritt ein. Es find alles Leute, die ihre Angehörigen ins Gebet der
Bruderschaft und dem Schutze Mariens empfehlen möchten, oder aber Dank
abstatten für gewährte Erhörung. Diese Anliegen werden zwischen Predigt

und Segen dem Volke vorgelesen, natürlich ohne Namensnennung
und bei lautloser Stille hört das Volk diese Bitten an. Besonders ging
mir das Dankgebet für die Bekehrung Verirrter und Sünder zu Herzen.
Ein Priester der Kirche aber sagte mir, daß Maria oft ganz eigenartig
jene, für die gebetet werde, in die Kirche rufe, daß sie sich betroffen
fühlen und in sich gehen.

Ob diese Art der Fürbitte nicht heutzutage an manch anderem Ort
auch von Nutzen wäre? bl. IV.

(Ohne Zweifel. Schon deshalb, weil das gemeinsame Gebet immer
größere Kraft und Erfolg hat. Sagt doch der Heiland selbst: „Wo zwei
oder drei in meinem Namen versammelt sind, bin ich mitten unter ihnen."
Ueberdies wird das vertrauensvolle Gebet zur Mutter von der
immerwährenden Hilfe sicher erhört, nach der Versicherung des hl. Bernhard, es
sei noch nie erhört worden, daß Maria eine demütige Bitte unerhört
gelassen. Dieses gemeinsame Gebet zur Mutter von der immerwährenden
Hilfe ist nun gerade der Zweck und die Aufgabe von der sogenannten
„Gebetswache", die besonders von den hochw. Patres Ligorianern eifrig
befördert und von Bischöfen warm empfohlen wird. Gewöhnlich findet
jeden Monat eine solche Gebetswache statt. Vorher werfen die Gläubigen
in ein besonderes Kästchen in der Kirche ihre Gebetsmeinungen oder
Danksagungen und zwar ohne Unterschrift. Zur bestimmten Stunde wird
dasselbe geleert und der Inhalt dem Ortspsarrer übergeben zur gefl.
Publikation bei der Gebetsstunde. Mit dieser Gebetsstunde wird vielfach
auch eine kleine Muttergottes-Predigt verbunden und so kommen die
Gläubigen doppelt gern. Die Redaktion.)

TOnntagzsi'izSit
Wie man am Samstag die abgetragenen Kleider ablegt und sich am

Sonntag mit neueren, schöneren Gewändern schmückt, so sollte man es
auch mit der Seele machen.

Man sollte am Schlüsse der Woche all den Staub abschütteln, der die
gegenseitige Liebe trübt, sich die Hand reichen und mit neuen guten
Vorsätzen den Beginn der neuen Woche erwarten.

Der Sonntag ist der Waffenstillstand, den Gott eingesetzt hat; der Tag
der Ruhe, auch für alle kleinen Bosheiten und Gehässigkeiten — der Tag,
wo wir mit Verzeihung und Liebenswürdigkeiten alle kleinen Schulden
der Woche auslöschen sollen. Gräfin C. Holnstein.
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Vom Lesen des* Heiligen Schê-Ifï

ïkan barf rooljl barauf Ijirtroeifen, baß fchon her hl. 2luguftinus bie

Bernadjläffigung ber Sektüre ber SSeiligen Schrift als eines ber größten
Uebel ber Kirche begeicßnet hat. 3n einer feiner tßrebigten ruft ber 1)1,

Sluguftinus aus: „2Bir greifen ©ott, ber uns bie §>eilige Schrift gegeben
f)at. Seib nictjt blinb im ©lange bes Sicktes!" Ein moberner tßrebiger
fcfjließt an biefes ®ort bes 1)1. Sluguftinus folgenbe Betrachtung an: „3ft
biefe Ermahnung bes f)I. Sluguftimts immer befolgt roorben? ÜJlüffen roir
nicht oielmeht fagen: ®äre bie .Çieilige Scljrift non ben Äinbern bes 2id)=
tes metjr gekannt unb erkannt, bann mürbe es manchen Slberglauben unb
Unoerftanb, manche Berblenbung unb Sroftlofigkeit unter uns nidjt geben.
®ir, bie mir ßinber bes 2id)tes fein mollen, halten uns nur gu oft oon
ber Quelle ber eroigen ®aßtheit unb ®eisl)eit ferne, roelclje bie ^eilige
Schrift für uns bilbet. ®enn roir uns ihre 2eljten unb Borfcljtiften tiefer
gu bergen nähmen, roenn uns bie Sßorte ber ^eiligen Schrift in gfeifd)
unb Blut übergegangen, bann roiirben roir, abgefetjen oon bem Dteidjtum
an hintmlifcher ©inficht, felbft in menfdjlidjen Singen klüger fein. Sie
Unklugheit ber Einher bes 2id)tes geigt fid) gum großen Seil barin, baß
fie bas oon ©ott geroollte, unter feinem Schub, unb feiner £mt ftehenbe
.menfd)Iiche 2eben unb Senken nicht genug gu fcßäßen roiffen. Unb boch
könnten roir gerabe aus ber ^eiligen Schrift bie rechte, allfeitige ®ürbi=
gung bes menfcßlichen 2ebens lernen, ©s gibt kein Buch, in roeldjem bie
menfd)lid)en Singe tiefer aufgefaßt unb richtiger behanbelt roerben, als
es in ber .folgen Sdjrift ber gall ift." Sie Bernadjläffigung ber 2ektüre
ber Meilig-.,- Qdjrift im Bolke hat in 2änbern roie Seutfdjlanb unb ©ng=
lanb ihren kefonberen ©runb. ©s ift überflüffig, hier barauf eingugehen,
gumal eine edjte Btbelberoegung in gtalien unb Seutfdjlanb entftaro
ben ift.

(©ntnommen bem bei £>erber, greiburg i. Br., erfdjienenen Buche oon
Sr. ißaul Simon, ißaberborn, „Sas ÜJlenfdjIidje in ber Kirche". (2einen
.SR2R 4.—.)

&
©djte 2iebe heißt nicht bloß geben, um ben Firmen los gu roerben,

ober um fid) einen fdjöneren ißlaß inr Rimmel gu erkaufen ober um in
Sorge, SJtitbenkcn, tOlitfüljIen, ÜRitleiben, DJtitleben, ©emeinfamkeit in
ben 2iften einer ®ol)ltätigheitsfammlung gu ftetjen: 2iebe ift Eingabe,
ift Sienen in bunklen Stunben, bann roirb bas Sluge bes Slrmen hell unb
bas bes ©ebenben unb £>elfenben nod) oiel heller, unb bie Jpetgen beiber
.roerben froh-

Stets hak' id) anbre froh gemacht
Unb an mid) nur guletgt gebadjt,
gd) biente, unb mein 2ofjn ift grieben.

2lboIf Sonbers.
*

®eife ift, roer nidjt traurig ift über bas, roas et nicht hak oielmetjr
ffroh über bas, roas er hat.

*
Salent allein ift ein Stück rohes ÜRetall, ber gleiß prägt es erft unb

'beftimmt feinen roahten ®ert. SUfdj.
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Vom !.SZSN àî- '^SÛîgen
Man darf wohl darauf hinweisen, daß schon der hl, Augustinus die

Vernachlässigung der Lektüre der Heiligen Schrift als eines der größten
Uebel der Kirche bezeichnet hat. In einer seiner Predigten ruft der hl.
Augustinus aus! „Wir preisen Gott, der uns die Heilige Schrift gegeben
hat. Seid nicht blind im Glänze des Lichtes!" Ein moderner Prediger
schließt an dieses Wort des HI, Augustinus folgende Betrachtung nru „Ist
diese Ermahnung des hl. Augustinus immer befolgt worden? Müssen wir
nicht vielmehr sagen! Wäre die Heilige Schrift von den Kindern des Lichtes

mehr gekannt und erkannt, dann würde es manchen Aberglauben und
Unverstand, manche Verblendung und Trostlosigkeit unter uns nicht geben.
Wir, die wir Kinder des Lichtes sein wollen, halten uns nur zu oft von
der Quelle der ewigen Wahrheit und Weisheit ferne, welche die Heilige
Schrift für uns bildet. Wenn wir uns ihre Lehren und Vorschriften tiefer
zu Herzen nähmen, wenn uns die Worte der Heiligen Schrift in Fleisch
und Blut übergegangen, dann würden wir, abgesehen von dem Reichtum
an himmlischer Einsicht, selbst in menschlichen Dingen klüger sein. Die
UnKlugheit der Kinder des Lichtes zeigt sich zum großen Teil darin, daß
sie das von Gott gewallte, unter seinem Schutz und seiner Hut stehende
menschliche Leben und Denken nicht genug zu schätzen wissen. Und doch
könnten wir gerade aus der Heiligen Schrift die rechte, allseitige Würdigung

des menschlichen Lebens lernen. Es gibt kein Buch, in welchem die
menschlichen Dinge tiefer aufgefaßt und richtiger behandelt werden, als
es in der HWUgen Schrift der Fall ist." Die Vernachlässigung der Lektüre
der Heilig-.., Schrift im Volke hat in Ländern wie Deutschland und England

ihren besonderen Grund. Es ist überflüssig, hier darauf einzugehen,
zumal eine echte Bibelbewegung in Italien und Deutschland entstanden

ist.
(Entnommen dem bei Herder, Freiburg i. Br., erschienenen Buche von

Dr. Paul Simon, Paderborn, „Das Menschliche in der Kirche". (Leinen
,RM 4.—.)

Echte Liebe heißt nicht bloß geben, um den Armen los zu werden,
oder um sich einen schöneren Platz im Himmel zu erkaufen oder um in
Sorge, Mitdenken, Mitfühlen, Mitleiden, Mitleben, Gemeinsamkeit in
den Listen einer Wohltätigkeitssammlung zu stehen! Liebe ist Hingabe,
ist Dienen in dunklen Stunden, dann wird das Auge des Armen hell und
das des Gebenden und Helfenden noch viel Heller, und die Herzen beider
.werden froh.

Stets hab' ich andre froh gemacht
Und an mich nur zuletzt gedacht,
Ich diente, und mein Lohn ist Frieden.

Adolf Donders
q-

Weise ist, wer nicht traurig ist über das, was er nicht hat, vielmehr
ffroh über das, was er hat.

Talent allein ist ein Stück rohes Metall, der Fleiß prägt es erst und
'bestimmt seinen wahren Wert. Pchch.
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